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Die Europäer pflegen von der Warte ihrer
Zivilisation und ihres Wirtschaftslebens
leicht etwas herablassend auf die Völker
außerhalb ihres Kulturbereichs zu sehen.
Vor allen Dingen gilt dies für Kulturen,
die sich in fernen Ländern in einer ganz
anderen Weise entwickelt haben als die
abendländische. Obwohl diese Kulturen
im Laufe der Zeil von unserer eigenen
beeinflußt, verändert und aufgesogen wur-
den, war ihr ursprüngliches Niveau keines-
wegs so ,,primitiv" oder schlecht, wie dies
dem obertlächlichen Beobachter vielleicht
erscheinen mag. Es gab in ihnen festge-
fügte Ordnungen und Traditionen, die oft
viele Jahrhunderte bestanden haben. Den
Kulturen fehlte es zwar meist an der Fä-
higkeit, sich weiterzuentwickeln und sich
schließlich zu den technischen Hochleistun-
gen aufzuschwingen, die das Bild unserer
Zivilisation bestimmen. Sie waren aber
durchaus in der Lage, soziale Ordnungen
aufzustellen, ethisch fundierte Religionen
zu begründen, reizvolle Kunstwerke und
großartige Dichtungen zu schaffen und blü-
henden Handel zu betreiben. Ob die ihnen
fehlende Dynamik, die unsere Kultur zur
steten Vorwärtsentwicklung treibt, als
Segen oder Fluch zu betrachten ist, ist
beinahe schon eine philosophische Streit-
frage.

Der Handel in seinen verschiedenen For-
men ist eine der wichtigsten Tätigkeiten
in allen entwickelteren sozialen Gemein-
schaften. Er trägt viel zur Blüte eines
Volkes oder einer Kultur bei. Jede höhere
Form des Handels aber bedarf nicht nur
verschiedener Waren, sondern auch eines
Wertmessers, der es erlaubt, diese zu-
einander in ein relativ festes Wertver-
hältnis zu bringen. Wir nennen diesen
Wertmesser ,,Geld" und haben ganz feste
Vorstellungen davon, wie er bei uns be-
schaffen sein muß. Wenn es in unserem
Kulturkreis auch die Münze schon seit

2500 Jahren gibt, so haben doch bei un-
seren Vorfahren mitunter ganz andere
Dinge als Geld gedient. Sicher vor der Er-
findung der Münze, aber auch noch lange
Zeit neben ihr hat es andere Wertmesser
gegeben, die dem Handel dienen mußten,
teils weil das Münzgeld noch nicht ein-
geführt war, teils weil es für die Vielzahl
der Zahlungsfälle nicht in ausreichender
Menge vorhanden war.
In der Vorgeschichte Europas, in der es
wahrscheinlich schon einen ausgeprägten
Handel gab, haben sicher verschiedene
Frühformen des Geldes existiert. Sehr viel
ist uns darüber allerdings nicht bekannt,
da die Kulturen dieser Zeit schriftlos wa-
ren. Manches kann man allerdings aus
archäologischen Funden schließen. Es ist
interessant, wenn man Vergleiche mit dem
Handel von noch lebenden Völkern zieht,
die bis vor wenigen Jahrzehnten unter ähn-
lichen Lebensbedingungen und in vergleich-
baren Kulturen lebten. Allerdings ist daraus
keineswegs zu schließen, daß er sich in
beiden Kulturen ähnlich vollzog, und daß
diese Kulturstufe bzw. das in ihr benutzte
Geld einen notwendigen Schritt innerhalb
einer Entwicklung darsiellt. Bei der Be-
trachtung einer Sammlung von vormünz-
lichen Zahlungsmitteln und Frühformen der
Münzen kann man leicht den Schluß zie-
hen, wie die Entwicklung des Geldes ver-
laufen wäre, wenn die Menschheit sich in
der ganzen Welt auf die gleiche Art und
Weise entwickelt hätte.

Aus diesem Grunde werden die vormünz-
lichen Zahlungsmittel sowohl von Seiten
der Volkswirtschaft als auch von Historikern
in den letzten Jahrzehnten stärker beach-
tet. Für sie hat sich allgemein die Bezeich-
nung ,,Primitives Geld" eingeführt. Diesen
Oberbegriff unterteilt man in verschiedene,
abgestufte Unterbegriffe. Ahnliche Zivilisa-
tionsformen benutzen entsprechende Geld-
formen.



Der Tauschhandel führte zum Geld

Als einfachste Form des Geldes sieht man
gewöhnlich die aus dem Tausch von Na-

turalien entstandenen sogenannten Natu-
ralgelder an. Dies sind meist Lebens-
mittel, die sich für den Tauschgebrauch
in einer Kultur besonders eigneten. Not-
rvendig hierfür waren allgemeine Nützlich-
keit, geringes Volumen bei relativ hohem
Wert und lange Haltbarkeit. Andere Eigen-
schaften, die bei höheren Formen des
Geldes Bedingung sind, entfallen auf
dieser orimitiven Siufe.
Bei den Azteken und Mayas spielten Ka-

kaobohnen die Rolle von Kleingeld. Man

handelte sie in Säcken und zählte sie
auf Märkten wie Münzen vor. Bei den Az-
teken soll der Standardsack 24000 Bohnen
enthalten haben. In einigen entlegenen
Teilen Zentralamerikas blieben Kakao-
bohnen als Zahlungsmittel bis ins 19. Jahr-
hundert im Gebrauch. Bei Randvölkern
Chinas, in Szetchuan, Tibet, Mongolei und

Südsibirien war der in Ziegelform ge-
preßte Tee ein Zahlungsmittel, der diese
Eigenschaft bis in unser Jahrhundert be-

hielt. Salz hat bei vielen Völt<ern in ver-
schiedenen Formen die Rolle eines Zah-

lungsmiitels gespielt. In Gestalt länglicher
Barren von etwa 400 g Gewicht, die durch
Schnüre gegen Zerbrechen geschützt wur-
den, benutzte man es in Athiopien noch

um die Jahrhundertwende. 7 bis 25 dieser
Barren, ,,Amolie" genannt, entsprachen je

nach Entfernung vom Erzeugungsort dem
Wert eines Maria-Theresien-Talers. In an-

deren Gebieten Afrikas wurde Salz in

schollenförmigen Platten, in gegossenen
Kegeln oder Blätterpaketen als Naturalgeld
benutzt. In einigen Teilen dieses Erdteils
gab es Salzstraßen wie in Europa im Alter-
tum und Mittelalter. Auch mii Genußmitteln,
wie Tabak, bezahlte man in verschiedenen
Ländern. Eine besonders schöne Form

des Tabakgeldes benutzte man in Angola"
Etwa 5 cm lange Stücke aus Strangtabak
waren in kleine Körbchen aus Stroh oder
Bast eingeflochten. Für größere Ge-

schäfte bündelte man sie zu Paketen.
Kola-Nüsse, beliebt wegen ihrer stimulie-
renden Wirkung, konnten in vielen Teilen
Westafrikas für alle Zahlungen verwendet
werden. lm Fernhandel wurden sie von
der Küstenregion mit den Inlandvölkern
gegen Salzplatten getauscht. Selbst Palmöl
war eine wichtige Geldform der Völker
an der Guineaküste Afrikas. Auch ein kos-

KAURISCHNECKEN

Art ,,rnonetdria moneta" , ak Geld schon vor
3000 Jabren in Cbina und bis vor wenigen

J ahr z ehnte n noch in T e ilen'\X/ e staf rikas
oerwendet. Diese Art ist die als Geld am

rneisten benwtzte F orm.

Art ,,tnoneta annulus", früber oor allern
Säd.ostasien, Tbailand, Newgwinea und

Ostafrika als Geld benutzt.
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In. ibrem Geldcharakter am bekanntesten sind
die l(auri-Scbnecleen. Meist aut' Scbnilren aon
t:nterscbiedlicber Länge und Art auf gef ädelt.

Awsschnitte aus Kawrischnecken-
Ge\dscbnären, Iinles :,,M onetaria annulus"

aus dern Gebiet von Uganda, mit Pflanzen-
fasern zu einem langen Strang aerschnilrt,

Rechts: ,,Monetdria moneta" aus Ostat'rika,
awf einen Lederrienten aufgenäbt.
(Abbildung in ca. Originalgröl3e)

metisches Mittel diente in Afrika als Zah-
lungsmittel. Ziegelförmige Blöcke von Rot-
holzmehl waren im Kongogebiet im Umlauf.
In vielerlei Formen mit Ornamenten verziert
wurden sie vor allem von den Bakuba her-
gestellt.
Bei Hirtenvölkern war vielfach lebendes
Vieh als eine Art Geld gebräuchlich. Aller-
dings konnte man es nicht für jede pro-
fane Zahlung benutzen. Es wurde vielfach
nur für den Brautkauf, als Wehrgeld oder
als Tribut verwendet. Ebenfalls waren die
Herden, als lebendes Kapital, eine Demon-
stration des Reichtums.

Waffen- und Gerätegelder

Schon etwas weiter fortgeschritten in der
Entwicklung auf dem Wege zur Münze sind
die sogenannten Geräte- und Waffengel-
der. Hier macht sich bereits ein Zug zur
Standardisierung und Vereinfachung be-
merkbar. In den meisi etwas entwickel-
teren Gesellschaften, die diese Geldformen
benutzten, war keinesfalls jedes Gerät
Zahf ungsmittel, sondern nur ganz be-
stimmte, eben für diesen Zweck aus prak-
tischen oder auch ganz irrationalen Grün-
den anerkannte.
Sehr früh waren schon einige Völker dazu
übergegangen, statt der eigentlichen Geräte
verkleinerte, handlichere Nachbildungen,
die zum praktischen Gebrauch ungeeignet
waren, als Zahlungsmittel zu verwenden.
Man spricht von sogenannten,,Kümmer-
formen". Die bekanntesten Beisoiele sind
die chinesischen Gerätegelder der Tschu-
Dynastie, ca.1100-240 v.Chr. Andere Völ-
ker benutzten für ihren Zahlungsverkehr
stark vergrößerte oder reich verzierte Aus-
führungen der ursprünglichen Geräte oder
Waffen, um ihnen einen höheren Wert zu

verleihen. Diese nennt man Prunk- oder
Wucherformen.



Geldschnur aws fein-
gescblif f enen Scheiben der
Acbatinascbnecbe ( einer
gro $en Land.schnecke) -eine Scbmackgeldform, die
sich awf d.ie aus Straullen-
eierscbalen gef ertigten, dic
s o ge ndnnt en,, B u s ch tnann-
p cr I en" - K e t t en, z wr ü cbl üb -
ren lä13t. Ibr Verbreitungs-
gebiet reichte früber
zeitweilig oon Katnerun
bis zum Süden Angolas.
Besonders bekannt uaren
sie wnter dern Begriff
,Quirand.a d.e Dongo".
(Länge ca.85 cm)

Barren aws Rotholzpuloer, ein Naturalgeld,
bei dern das t'b Körperbemalwngen

und andere Zu.,ecke puhterisierte Holz des
Rotbolzbaumes mit Hilfe t:on Palmöl
geforlnt, ornd,mentiert wnd. atn Fewer

hartgebacken uwrde. Es diente als
I(onserue des Pulvers. Bahuba, Kassaigebiet,

Iiongo. (Gröl|e ca. 12,5 x 14 cm)

Sehr beliebt waren z. B. Pfeilspitzengelder.
Sie wurden in verschiedenen Ausfüh-
rungen in einigen Gebieten Kameruns und
im Kongogebiet benutzt. lm Gegensatz zu

den Gebrauchspfeilspitzen sind sie nicht
gehärtet sondern aus weichem Eisen. Oft
sind sie sehr nachlässig und unregelmäßig
gearbeitet. Besonders hübsch sind die des
kriegerischen Stammes der Fang (Kame-
run), welche sie in kleinen Bündeln zu
sechs oder acht Stück zusammengeschnürt
handeln. Bei einigen Messergeldern im
Kongogebiet nahm man für Waffen völlig
ungeeignetes ganz weiches Kupfer, das
man reich verzierte. Berühmt ist das Lan-
zenspitzengeld der Tofoke vom mittleren
Kongo, das Ausmaße von bis zu zwei
Metern hat. Andere Gerätegelder in Afrika
sind die Spatengelder aus dem Sudan, die
entweder keine Tülle oder gerade an der
Stelle, wo der Spaten seine Schneide hat,
einen oder zwei kleine Aufhängehaken
haben, die sie für den Gebrauch untaug-
lich machen. Auch verschiedene Hacken-
geldformen sind aus Afrika bekannt. Die



,,Liganda" oder
,,N gebele" d.er Turumba
itn Gebiet zzpiscben

Kongo und, Lomami
wnterhalb der Stanley-
f älle. Diese'W wcberf ortn
ciner Lanzenspitze oon
ca. 1,75 rn Höhe war
t'ür den prahtischen
Gebraach @ertlos. Sie

diente a. a. als ,,Braat-
geld" und als ZabLwngs-
mittel fur den Kanw-
kawf. In Verrechnung
war si,e gegen Ende des
z.torigen J ahrb under ts

5 Francs oder 5 eng-
lische Sbillings '@ert. Die
Tofoke am oberen
Lornami benutzten äbn-
liche Lanzenspitzen.

Eisernes Lanzenspitzengeld, der Bangala, Kongo,
Gebiet ztoiscben lJbangi'- wnd Kongof Iu$; Symbolgeld,
als Waffe nicht brauchbar. Die Spitze ist ein sttumpfer
Knopf . Die Seiten mit den Flügelenden sind
11lz-3 mm dich ohne Schneide. (Originallänge ca. 5 5 cm)



Kultur der Gerätegelder war im allgemei-
nen die seßhafter, Ackerbau betreibender
Völker.
Waffen finden wir als Zahlungsmittel nicht
nur bei den Naturvölkern in aller Welt,
sondern auch in unserer eigenen Früh-
geschichte, literarisch belegt sogar noch

in den Gesängen Homers. Hier wie bei

vielen anderen Völkern wird vor allem
die Axt als Wertgegenstand hervorgeho-
ben. In der Südsee gab es, wie auch bei
den Eskimos, an verschiedenen Stellen
Angelhakengelder.
Bemerkenswert ist, daß auch verschiedene
Musikinstrumente zu Geld werden konnten.
So gab es im Kongo eiserne DoPPel-
glocken ohne Klöppel ,,Gunga" genannt,

die als wertvolles Zahlungsmittel geschätzt

wurden. In Teilen Asiens waren verschie-
dene Typen großer Bronzegongs kostbares
Geld. Besonders interessant sind die

,,Mokko" genannten Bronzetrommeln in

Sanduhrform, die auf Solor, Allor und
Pantar, den kleineren Inseln Ostindone-
siens, in Gebrauch waren.

Wurftnessergeld "Shongo" oder,,Woshele",
Kassai-Gebiet, Kongo, war im 19. Jahr-

hwndert der Gegenwert einer Zi.ege.

Ursprünglich im Steppengebiet als'Waf f e

wnd Jagdgerät benwtzt,'ourden sie später in
einem [-Jrwaldbereich zu einer reinen

Geldf orm.
(Höhe ca.45 crn)

,,Gunga", Geld in Form eiserner Doppel-
glocken, Uelle-Ubangi, Kongo. In anderen

Gebieten wurden ebenf alls derartige
Glocken, die awcb zum Kult und im böfi-

schen Zeremoniell gebrawcht wwrden,
al s Z a h lwngsmitt e I o e ru end, e t.

(Höbe ca. 35 cm)



,,Schlangenmanilla" aus Kupfer- oder
Bronzedrabt gedrehtes Ringgeld, wird in
jahrhwndertealten Gräbern get'unden und
tpwrde in den letzten Jahrzebnten seines

Gebraucbs hauptsäcblicb für sakrale Zahlun-
gen, irn Totenkult etc. oerwendet.

(Q ca.9,5 cm)

Geflechte, Matten und Textilien, die wir
in Afrika, Asien, in der Südsee und Ame-
rika als Geld finden, können wir auch als
Form des Gerätegeldes ansprechen. Sie
waren meist keine Gebrauchsgüter, son-
dern dienten nur Handels- und Repräsen-
tationszwecken. In Angola benutzte man
f rüher kleine Stoffstücke, die keinerlei
praktischen Wert hatten, als Geld. Man
nannte sie ,,Macuta". Um Kleingeld zu
gewinnen, wurden sie auch noch geteilt.
Später nannten die Portugiesen die von
ihnen eingeführte Münzeinheit Macuta.

Schmuckgelder

Schmuck und Wert sind auch bei uns noch
eng verbundene Begriffe. Dies scheint
allgemein menschlich zu sein, denn Schmuck
in zahllosen Formen war und ist bei
vielen Völkern auch heute noch Wertsvm-

Kupf erne Standardmanilla, N igeria, ab
Geldforrn seit dern 16. Jabrhundert belegt,

bis 1945 in Gebrawch. In d,iesern Jabr
uurden sie durcb ein Gesetz als Zahlwngs-
tni.ttel oerboten. Es gab zablreiche Typen,

der abgebildete utarde auch als ,Birmingharn
Manilla" bezeicbnet, oeil er oon dort in

gro$en Mengen irnportiert wwrde. Wert in
den 30er labren ca. 2-4 engl. Pennies.

(Breite ca. 6 cm)

bol und Kapitalanlage. Hier und da hat er
sogar Münzcharakter angenommen. Die
verschiedenen Arten des Muschelgeldes,
die Kaurischnecke als Wertobjekt, Ringgel-
der, Halbedelsteine als Geld: all das läßt
sich auf den Schmuck zurückführen.

Über die Kaurischnecke. das wohl am
meisten erwähnte ,,primitive Geld", soll
hier noch einiges ausgeführt werden. Es
handelte sich um kleine hübsch geformte
hartschalige Porzellanschnecken, die in

der älteren Literatur meist als ,, cy p re a
moneta" bezeichnet wurden. Sie werden
in der neueren zoologischen Literatur in
verschiedene Arten unterteilt, von denen
vor allen die ,,monetaria moneta"
und ,,moneta annulus" (auch ,,orna-
mentaria annulus") als Geld benutzt
wurden. Diese beiden Arten zerfallen wie-
der in zahlreiche Rassen. lhre Hauptfund-
gebiete sind die Malediven - eine Insel-



Gro$es hupfernes Ringbarrengeld, ,,Mond'ua" genannt, aus d,er Sokoto Proainz,
Norduestnigeria. Dieser Typ soll vor allem o.torn Starnn't d,er Djerma bentrtzt worden sein.

Es gibt oerscbiedene Grö$en d.er reicb oerzierten und im Bogen leicbt tordierten Ringe.
Der.Wert ricbtete sicb nach Gröl3e und Schönheit. Ib Urtyp ist ein Fu$ring. Das abgebildete

Exemplar ist besonders grolS und schwer. Es hat eine Höhe oon 16 ctn und ein Geu.,icbt
oon cd.14 Pfand..

Bei den Manillas und manillaäbnlichen Geldf ormen bandelt es sich um eine Art Zu.,iscbenf orm
,son ,scbmwckgeld* und ,,Metallbarrengeld". Es ist bekannt, da!3 schon in sebt ftüher Zeit

durcb portwgiesiscbe Seef ahrer Metall in Manillaform nadt Nigeria gebracht uwrde.
Sie sollen auch im Sklaoenhandel eine bedeutende Rolle gespielt baben. Es uurden Manillas

als Rohstoff zu anderen metallenen Gegenständen verarbeitet. [Jtngekehrt uurden awcb

rnetallene Gegenstände zu Manillas wrngeschmiedet. AIs 1948 die Manillas als Zablwngstnittel
au$er Kraft gesetzt ruttrden, sollen ca. 32 Millionen Exem.plare'uerschi.edenster Art and Grö$e

in einem Gesamtgewichtvon 2460 Tonnen eingezogen und eingescbmolzen uorden sei'n.

Jedem Nigerianer, der es wünscbte, stand es frei, datnals für persönliche Zuecke eine Anzabl
Manillas zurücbzubebalten. Diese dwrften aber ab 1. April 1949 nur nocb für zerernoni.elle

Zutecke ae rwend e t uerden.



gruppe im Indischen Ozean - und Meeres-

teile bei Sansibar und den Philippinen.
In manchen Gebieten werden nur ganz
bestimmte Arten der Kaurischnecken als
Zahlungsmittel anerkannt (2.8. Gebiete
West- und Ostafrikas). ln anderen Be-
reichen ist man großzügiger. So verwen-
dete man z. B. in Teilen Thailands acht

Sorten der Kaurischnecken, die man hier

,,Bhia" nannte. Die Kauris wurden zum

Teil unverändert als Geld benutzt. Meist
aber brach man ihr Gehäuse auf, um sie
auf Schnüre ziehen und so größere Men-
gen übersichtlich handeln zu können.
Der Wert der Kaurischnecken war sehr
unterschiedlich und vor allen Dingen in
den letzten hundert Jahren stark saiso-
nalen Schwankungen und inflatorischen
Störungen unterworfen.
Es gab zahllose interessante Arten von
Muschelgeld, das allerdings meistens aus
den Gehäusen von kleinen Seeschnecken
hergestellt wurde. Deshalb hat sich neuer-
dings auch die Bezeichnung ,,Mollusken-
geld" dafür eingebürgert. Auch Zahngelder
und verschiedene Arten von Handelsperlen,

S ogenanntes H acleme ssergeld aas M ittel-
atnerilea der mixtebischen KuLtar oon

oräkolwmbianischer Zeit bis zwtn Ende des

16. Jahrhund.erts in Gebrawcb. In dieser
Zeit entspracben 7 dieser bronzenen Klingen

einern silbernen sPanischen Real.
(Ori.ginalbreite ca. 15 crn)

,,tM ampwrn", GeLd aus M uschelscbeibchen'
perlen der nordostamerileanischen Indianer.
Die durch bohr t en M us cb els cb e ibcb en w ur d en

aul Textil- oder Lederstreit'en aufgenäht.
Diese Geldf orm wwrde auch aon den euro-
päiscben Siedlern bis ins 18. Jabrhandert

benwtzt und zwm Schaden der Ind'ianer sogar

in gro$en Mengen prodwziert. Das aus der
Al go n k ins p r ach e s t amtne nd e'W or t

,,Wampum" ist in den USA beute zum
Slangausdrucle f ür Geld geworden. Die
Scbeibchen aus d.en Schalen der Muschel

,,Venus mercenaria" baben e inen Durchmesser
aon / ots ll mm,

10



Dizoarra-Geldschnwr aus Nassa-scbnecken des Livuan-S tamtnes, Gazelle-Halbinsel,
BismarckarchipeL. Eine Schnur in dieser Länge r!.)dr urn 1900 der Gegenvtert eines Hwhnes,

zrpanzig bis t'Ant'zig der eines Schueines. Ein Kanw leostete etwa 200 Faden Diwarra.
Es gab bier einen regelrecbten Geldoerleib mit einer Art ZinsscbaLd. Das Dizaarra, das man

nicbt zum täglichen Handel brawcbte,wwrde in ,,Scbatzbäusern* aufbewabrt.

Awsschnitte pon Muschelgeldschnriren aws Melanesien, Oben: ,Pele", nördlicber Bismarcle-

Archipel, Mitte: ,,Biruan" rnit dunklen Me$perlen darin, Unten: ,,Mautpai" Konws-Schnecken-
geld, beides aws Bougainoille, Salornon (alle leicbt aergröllert).

6i:;
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die vor allen Dingen in Afrika benutzt
wurden, zählen zum Schmuckgeld.

Metallwährungen

Den nächsten Schritt bildet das Metallgeld.
Es besteht aus Metallen, die nicht mehr
zu Geräten verarbeitet, sondern in Form

,,Yar", awch,,Frauengeld* gendnnt,
gearbeitet aws gro$en Perbnuttaustern-

s cb alen, J ap, K ar olinen.
Das Austernschalengeld wurde sozuobl einzeln

als aucb rnit Schnüren aerbund.en, aor allem
itn Markthandel, der in den Händen der

Frauen lag, benutzt.
(Höbe des abgebildeten Exemplars ca.23 cm

obne Schnur)

Angelhakengeld. z,on den Marsball-Inseln,
Mileronesien, gearbeitet aus Tridacna-

M uscb e kcbale und S cbild p att.
Auf diesen Inseln gibt es zahlreiche Typen

dieses Gerätegeldes.
(Höbe ca.9 cm)

tz
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,,Fä" oder Männergeld, Steingeld oder Männergeld von der Jap Inselgruppe, Karolinen.
Die Jap Inselgruppe liegt in @estlicben Teil der Karolinen im Stillen Ozean. Die etrpd TOOO

bis 8000 Insulaner batten ein sebr interessantes Geldsystern, Sie benwtzten verschiedene
Forrnen oon Masdtelperlengeld, oor allem aber grol|e Perlmuttausternschalen als Zablungs-

tnittel. Ibr uicbtigstcs Geld, das man gleicbzeitig als das sonderbarste anf unserer Erde
bezeicbnen bann, uar das Steingeld ,,Fä" genannt, Es bestand aas gelblicb wei$em Aragonit,

einen kristallinen Kalkspat. Dieses Mineral kam aal Jap ni.cbt vor, sondern warde
von den 450 km entt'ernten Pallau Inseln wnter grollen Süuierigkeiten berbeigeschafft.

Es uturde in flacben, durcbbohrten Scbeiben benutzt, die oon Handtellergrö$e bis zu 4 m
Durcbmesser vorkorntnen.Von den Europäern wnrden sie d.eshalb als ,Müblsteingeld."

bezeicbnet. Die tonnenscbtoeren gröllten Exemplare konnten bei Hand.elsgescbäften kaam be-
uegt zoerden und, u.,urden aon den Besitzern meist nach Abschlul! der Gescbäf te liegen

Selassen,

13



Pottwalzabn, wertvolles Zablungsrnittel awf
Fidji, 19. Jahrbundert.

(Grö$e des Zabnes ca. 17,5 cm)

O r chi.d e enb a s t-G e f I e cb t, d, ie s e t' e in ge f lo cb'
tenen Bänder uaren Geld aul San Matthias,

Melanesien.
(Breite 9,7 cm)

Awsschnitte oon Zabngeldscbnüren. Unten :
Hwnd,ezähne, Oben: Zäbne des Flying Fox,

eines Flugsäugers. 
-W 

estlicbes N ewguinea.
(etwa Originalgrö$e)

abstrakter Barren (im Gegensatz zu Barren
in Axtform oder in Gestalt von Hals- oder
Armringen, Metallbecken usw.), Gußkuchen,
als Draht oder Hackmetall zugewogen wur-
den. Derartige Metallgelder sind bereits
aus der Vor- oder Frühgeschichte bekannt.
Hierher gehören unter anderem auch die
mykenischen Talente oder das Hacksilber
der Völkerwanderungszeit. Meist waren es
bedeutende Handelsvölker, die derartige
Geldformen benutzten. Die Barren dienten
vor allem als Groß- oder Fernhandelsmittel"
Geringwertigere Metalle konnte man in

Form standardisierter Barren bewerten,
Edelmetalle wegen ihrer Seltenheit und ih-
res Wertes nur nach Gewicht. Dies setzte
Kenntnis der Waage und eines Gewichts-
systems voraus. Bei manchen Völkern wur-
den Edelmetalle im Rohzustand als Geld
benutzt, z. B. von den Aschantis, die im Ge-
biet des heutigen Ghana leben, das Gold.
Andere Völker entwickelten Kleinbarren,
deren festgesetzte Gewichte durch Markie-
rungen auf ihnen bestätigt wurden. Sie er-
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,,Modjapaibit", Geldt'orm in Form eines leleinen Kris, dessen Grif I
als rnenschlicbe Figwr gestaltet ist. Im 16.117. Jh. Geld auf Jaoa.

leichterten den Zahlungsverkehr, da die
Markierung das wiederholie Wiegen sparte.
Wenn sie auch nicht in der äußeren Form
unseren Münzen gleichen, entsprechen sie
diesen doch in ihrem Wesen. Es sind echte
Vorformen der Münze, die wir bei fast allen
Hochkulturen finden. Sie entstanden schon
sehr früh in China, Japan, Thailand, aber
auch an den Berührungsstellen der altorien-
talischen Kulturen mit der griechischen im

östlichen Mittelmeer, wo im 6. Jahrhundert
v. Chr. schließlich die geprägte Münze ent-
stand, die schließlich die ganze Welt er-
oberte.

Tyll Kroha

"Mokko" , sandwhrf örrnige Bronzetromrnel.
Diese z.uaren jahrbundertelang bis 1914

Geld awt' den Inseln Ostindonesiens.
(Höhe 37 cm)

tc



Kleine mit aufgesetzten Figuren aerzierte Kanonen zaaren lrüber Geld in Brunei und.
Sarav.sak irn nördlicben Borneo. Nacb drcm Vorbild alter portugiesiscber Scbif f sleanonen ge-

staltet stellten sie ein sehr uertoolles Zahlungsnittel d.ar,das u. a. auch im Sklavenhand.el
Verwendung fand.

,,Tigerzungengeld': Silberner Kleinbarren mit Einsternpelungen, die ,,Silber" bedeuten.
Die anregelmä$igen Bläschen awf d,er Oberf läche sollen durcb Streuen zton Ameisen auf das

flässige Metall erzielt uorden sein. Mehong-Gebiet in Osttbailand. Ende des 18. Jahrhund.erts
Originallänge 11 cm.

Zurn Gelingen der Ausstellwng trag das Kölner Münzleabinett dwrch Leibgaben bei.

Geldgesch ichtl iche Samm I ung

KREISSPARKASSE KOLN


